
Hoßi1ie zu Apg 7,L2-74 und Joh L7,L-Ila
7. Sonntag nach 0stern (Lesejahr A)
23.5.1993 St. Laurentius

Liebe Gemeinde,

es glbt eine Macht, eine Cröße, die Macht hat, Macht über alle
Menschen, der Tod. Manche nögen lange Jahre diese Macht des Todes
tibersehen, ignorieren, verdrängen auch. Bei andern Ýýieder dringt
diese Macht schon sehr frtih ins Leben ein. Es nag sein, daß einen
das berührt, nenn im Kreis der Verwandten, Bekannten, der Freunde
und Nachbarn der Tod zuschlägt, es nag auch sein, daß in
begi"nnender schh¡erer Krankheit der Tod sich Eeldeu oder irgend-
wann einnal auch mit der0 elnsetzenden Alter erfl.ihlbar wird. Ist
es falsch gesehen, falsch gesagt, výenn Ilan es so ausdrückt: Der
Tod kriegt al1e, er packt sie iE Genüt, Mag nan Fäl1e anführen,
in denen es p1ötzl1ch kan, wo das Genitt keine Zeit nehr hatte zu
leiden, aber das Nornale ist: Der Tod schl¿igt ins GeEüt, Iäßt
Sinnleere z:ul: Erfahrung werden. Nun fasse ich zusanmen: So
richtet sich unsere ganze FËlhigkeit, Respekt zu haben, mehr oder
$/eniger offen oder verstohlen hin auf den Tod. Der hat unsern
Respekt. Die Schrift würde sagen: "Das ist seine He¡rlichkeit" -
unser Wort vorhj.n im Text. Dies ist's, worin wir diese Herrlich-
kei.t des Todes akzeptieren, daß ÿJir vor ihn Angst haben, AngsL,
1eise, stil-1, verstohlen, laut schreiend, in resignierenden
Gesten, in Aufbäumen, wie inner auch.

Und nun kommt einer, Jesus von Nazareth. Der tritt auf und seine
ganze Phanlasie, sein Sinnen, Denken und Trachten gehört nicht
dieser I!1acht des Todes, sondern Cott. !{ir nüssen es einmal so
platt gegenüberstellen: Mit aller Kraft seines Wesens gehört er
Gott. Er tritt aufl, lehrt, handelt, und inner ist es orientlert
an Gott, seinen Vater. Und h,enn ihn das Nachteile einbringt, ein
MangelIeiden, gar eine Verfolgung, Verspottung oder auch Verrat,
er bleibt dabei. D j-ese ersten Spuren des Todes bewä1Ligt er Eit
seiner Orientierung an Gott den Vatec. fiir kennen sein Leben, es
hat sich zugespitzt, bis an Ende die Angst auch ihn ergreift, bis
er Blut schr,ritzt an ö1berg. Nun haL der Tod ihn denn doch erfaßt,
und die Herrlichkeit Gottes dês Vaters, seine Größe, die Bedeu-
tung, die er für ihn hatte, scheint zu verdännern gegenüber der
Macht, der lurchtbaren Finsternacht des Todes. Oas Ötbèrggesche-
hen, wir kennen es und \dissen auch un dies, daß er diese Angst
bestehen durfte, bestanden hat in der Macht und Kraft Gotces des
Vaters. Engel kamen und Eachten ihn getrost. Und von da an çar er
in Blick auf den Tod nur noch Hoheit, SicherheiE, Klarheit,
EnDschiedenheit. Ich darf die Worte aufzáh1en, die uns überlie-
ferl sind, von ihE gesprochen zwischen ölberg und Colgotha:
"Schlafet nun und ruhet" sagt der, der kurz zuvor noch gebangt
hat: "ÿlachet nit nir! Konntet ihr nicht eachen?', Und jetzt:
Schlafet. nun und ruhet. Und dann: rrNun steht auf, die Stunde ist
da-" Und dann: "Steck dein Schwert in die Scheide!" Und dann:rrWeint un euch und eure Kínder, nicbt um nich!" Und dann: "Heute
noch wirst du mit nir in Paradiese sein. " Und dann: "Vater,
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vengib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun. " Lauterhoheitliche Worte dessen, der die Angst bestanden haL. Gott derVater, der Respekt, den der Sohn ihn zoLIx, hat obsiegt über dieMacht des Todes, Und dann die Grablegung, und dann der osternor-gen: elnmal fiìr allemal best¿iLlgt I Tod r,, o ist dein Sieg? Die
Angst ist verschwunden, hat ihre MachL verloren. - Und die Jünger,
die zuerst zu ihn gehalten haben und dann, als die Angst
übernächtig wurde, abbröcke1ten, bis die letzten paar wenigen,
die noch geblieben waren, auch noch davonliefen. Die Mutter Jesu
und Johannes, so heißt es im Text, sind bei ihn geblieben, weil
sie Ýreniter tefãhrdet rdaren, sagen nanche.

Dies Ereignis Jesu, seine Ehrfurcht vor GoLt dem Vater, dieHerrlichkeit Gottes des Vaters, die Verherrlichung des Vaters
gegenuber den bösen Mächten, dann der Zwiekanpf und an Ende der
Sieg GotEes und seiner Herrlichkeit, verkörpert in dieseE Erstan-
denen, das ist's nun, !ÿas uns anfordert. Der Text heute sagt:!ÿenn wir nur als Jünger an diesen Erstandenen uns halten, dann
werden wir - darf ich das so kühn saten - daran erkannt, daß inuns die Macht des Todes, die Angst gebrochen ist, daß GottesHerrlichkeit, Macht und Größe unser Herz besetzt, zusan¡!en r0itIhu, Er nit uns , daß wir denn also die An,,,resenheit der MachtCottes auf Erden sind inmitten der geângstigten Menschen. Dasseien wí r, das sind wir.

Und so kann es nun heißen: Vater, verherrlicbe deinen Sohn. Ich
habe dich auf Erden verherrlicht, habe dein lllerk vollendet, dasdu nir aufgetragen hast, ich habe deinen Namen den Menschen
offenbar genachc und sie - das sind wir - haben die tl¡ahrheiLerkannt. Und in ihnen nun bin ich verherrlicht. Nun habe ich eineBitte, sagt eri Heiliger Vater, benahre sie in deinem Namen, inden Nanen, den du nir gegeben hast, daß sie beie j.nander bleibenund eins seien in ihrer Zugehörigkeit zu nir, der ich für sie,nit ihnen die Angst bestanden, den Tod bestanden habe, daß auchan ihnen slch ver!ÿirkliche, daß sie den Tod bestehen, die Machtder Angst bestehen, um nit nir teilhaft zu werden des Sieges, dendu verleihst. Das ist die Herrlichkeit Cottes auf Erden, Vater,verherrliche mich, deinen Sohn, taß nich verherrlicht. sein nitdenen, die, solcherart zum Glauben an Eich gekomnen, nit Eir einssind, wie du niL nir eins bis t und ich mit dir eins birr.
In diese wunderbare Welt werden wir heute durch die Worte derLesung und des Evangeliuns hineingefùhrt. l{ir spüren, wie dieWorce uns anrühren, aber rÿir spùren auch, welch ungeheures Maßuns da zugedacht. ist - nicht nur, daß wir an uns võrwirkfichen,
r'¡ovon da die Rede íst, sondern daß wir gar sol_lten bis in unserSehen und Wahrnehmen hinein fähig werden, denen draußen esnahezubringen, ihnen ein Zeugnis zu geben, durch das angelocktsie freikämen von der Angst, f reikã.nen von der Macht des Todes,hinfänden ín die Freiheit bei dir.
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